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-XX.ITT.

Zur europäischen Rechtsgeschichte,

Von Dr. Lorenz Stein.

l. Das Wesen der Receptionen und die Reception des griechi-
schen Rechts im römischen Recht.

Eine der wunilerbarsten Thatsachen in dem Leben un-
seres Sternes ist clie Gewalt, welche, so lange es eine euro-
päische Geschichte gibt, das griechische Volk äber clieselbe
ausgeäbt hat. Es ist leicht sie zu finclen, schwer sie ganz nt
erfassen. Des ersten betlarf ich Ihnen gegenüber nicht, d.as
zweite ist hier nicht meine Aufgabe. Aber: Eines muss ich
hervorheben, denn es wircl sich a1s Anfangspunkt alles d.essen
heransstellen) was irn Folgenderr zu sagen ist.

,i Vieles darf uns in ienem Einfluss Griechenlancls auf
Europa Wunder nehmen, und doch bald erkläriich werden.
Am wunderbarsten aber wlirde es sein, 'wenn diese so
unerschöpfliche griechische Welt, dieser Beginn der Geschichte
Europa's, in allen anderen Dingen den Charakter unserer Ent-
wicklung in seiner fast kindlichen Unbefangenheit uncl seinen
jungf'räulichen Formen geboten haben sollte, nur nicht im
Rechtsleben, das cloch die eine TIäIfte cles Lebens zu klarer
Gestalt bringt, um d.er anclern die feste Grundlage zu bieten.

In der That - uncl hier müssen wir gleich bei dem
Beginne Lrnseres weiten -Weges dem Gewöhnlichen in unserer
Jurisprudenz auf das Bestimmteste entgegentreten ---- i s t
d" e m- a u c h n i c h t s o". t(ur die geschichtliche Bildung unsere.r
so höchst einseitig gestalteten Rechtswissenschaft vermag es
zu erklären, wie es möglich geworilen, d.ass, während es wed"er
eine Philosophie, noch eine Kunst, noch eine 

-Wissenschaft,

noch eine Geschichte, ja eine höhere Bildung überhaupt gibt,
clie nicht zugieich eine griechische wäre, einzig uncl allein
unsere Rechtslehre von clem griechischen Rechtsleben mit
wenigen Ausnahmen nicht nur nichts weiss, sontlern davon zu
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wissen nicht einmal cias Recltirf'niss hat. Es ist clas nicht cler

li,"it" Gruncl, wesha,Lb lltlsete Jurispruclen z mit ihrer einen
IIäIfte, cLem r'ömischen Rechte, so gänzlich arlsserhalb unserer
üOt,ur* Volksbilchins ste ht, wäIrän11 sic mit il'rer an,1ern,

d.em uns eigenthämlichen Recht cler TJnternehnuugen . mg'n

clar:f uns lrler ttoch clas W'ort .ne.kl?i'rt gestatten - iil die

sphäre cler höchsten wissenschaftlichen ar-r{Ilassr.rng nicht
hineinzuclringen vermag. IInd doch, -yven-n- der Dry'ng, 

- 
die

criechische 
'iVelt iu aIIr ihr.en grossen und- lilei'en Gewal,ten

incl A*klä'Een in uns a'fzunähmen .rnil mit *'s selbst zr-'L

.rer,sch*elzen] clie innigste Verwandtschaft des \Iresens .nd
Lebens .'.,t*u"., Zeilen äjt ,lettett jenes Jugendalters del Ge-
schichte an. ieclem Tage und auf jed'em Schritte unallweisbar
bethätigt, ist' es tlenkbär, dass 'ns nicht auch üie Elernente
.rn.."u*" 'Rechtslebens clurch sie gegeben sein soLlten ?

Uncl wercLen wir clann noch eine Wissenschaft fär eine voll-
kommene halten, welche Griechenlancls nirgends entbehrencL,

nul im Recht nichts von d.iesem Griechenlancl weiss ? Uncl
noch clazu, wo iene wissen, class sie -es eigentlic)r wissen
müssten, uncl nur sich üavr:r scheuen, ihre beschrä:ikte Auf-
fassung zu änd.ern, weii es sie zwingen wtirde, die aus-
getretäe Bahn cler traditionellen Arbeit zu verlassen unrl
äinmal auch clas Ganze anzuschauen, wo ihnen 'bisher 

die
Gewöhnlichheit des A1ltäglichen gah, lvas sie wä.nschen: den

Schein cles Fortschritts -in cler 
- ewigen 

-Wiederholung 
d'es

längst Brworbenen !" Dem nun gegenüber - wenn Sie wollen gege'füber der
gesammten Beh-anälung unseres Privatrechtl y"+ speciell
äer cies römischen Rec[ts - treten wir mit derjenigen For-
mulirung unserer Anschauung, cli-e wir neben -jener traditio-
nellen fiir clie verstäncllichste uncl concreteste halten.

.- Das Rechtsleben Europa's ist Ein grosses Ganz-e, und
seiue Epochen sinrl nichts Antleres als tlie grossen Stadien
tler Arblit. cleren Inhalt das Recht ist. In cliesem trl,echts-
leben Europa's gibt es, genau wie in .i9+ g.anzen übrigen
Leben in seiner-$Tissensc'häft ur:d. Kunst, nicht ein rnal, sor:iclern

d.reimal jenen merkwärdiget Ptocess, clen die Rechtswisser-
schaft mii clem ]damen def ,,Reception" bezeichnet. Die e'rste
grosse Reception abef ist ltie Recep.tion des.grie-
öbisclien Re*chts in das römische, die zweite ist die
de s griechisch-römis ch en Rechts in clas gelma-r] isch-europäi s che,

clie I itte ist clie d.ei französischen Codification auf den Con-
tinent. W'ie es keinen'Rechtsbegriff im letzteler gib!, cler

nicht, wen'n auch nur ztlm Theil, seine römische Gestalt und
seine' römische Geschichte fär uns oder seine französische Ge-
stalt für clie IIälfte Europa's hätte, so gibt es lieitren römischen
Recirtsbegriff, clet nicht von clem Recht und cler Rechtsan-
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I schau_ung der Gri_echen durchdr:ungen und geschichtlicJr aus-
, gebildet wäre. Es ist gar kein ZweifeJ, dais das römische

Recht äberhaupt gar nicht durch sich selber allein das ge-
worden ist,- was es ist; es sollte claher gar kein ZweiTeli sein,_das5 die römische Reclltslehre aof jeäem Punkte clie
griechische Rechtsgeschichte in sich aufgenommen uncl sic]r d.er
Jebengebenden Kraft der ietzteren in iedem Begriffc, in jedern
Institute bcwusst geworderL,. so d.ass roariRo* dur'äh Grieche"rrlautl
geracle d.a erklär'en sollte, wo es nach der: conventionellen Vor-
stellung unserer bisherigen T,iteratur am i:ömischesteu zu sein
scheint."...Fleilich eehölt dazu si11ss - d.ass unsele Rornanisten
begreife'n, dass dieses Corpus Juris mit seinem jetzigeu In-
halt eine nicht weniger al-s fänfhundertjährige Arlbeit"urnfas-
send, jenen Charakter einer in sich geÄchJ.oJsenen Rechtsge-
stalt ga_:: nicht hal:en kann, den-man ihm beständig bäi-
legt, uncl_noch _viel weniger in seinen Voraussetzungen, w"elche
sieben Jahrhunderte umfässen. Es wäre nöthig, cla"ss äie soge-
nannte Pandekten-Lehre jedgn einzelneu Rec-htsbegriff ihres
Gebietes nicht als eineir Palaglaphen eines Geietziruches,
sondern als einen auch irl nerträI6 d.es Coi.pus Juris noch
sich_ beständig historisch eutr,vickelnclen anerkönute, uncl dass
es ebenso unvernünfJig ist, Sabitus und, I{ermogenian ohue-
weiters neben einand.ei zu-citirerr, 4. etwa Gail uud n{yn-
singer neberr Vangerow und Puchta. Freilich müssteu sie clann
statt d.er Erscheinurg die Kraft er:henneri, welche -iene er-
zeugt, statt des äusserlichen lJnterschiedes zwischen den
Rechtssätzen d.er ersten Kaiserzeit und- d.eu Novellen die
Factoren, welche tlense]ben naturEemäss eutstehen liessen.
Freilich mässteu sje dann beginnen-zu sagerlr ilass, um bei
tleT Allgemeinen hier nocir slehen zu blei"ben, d.ie 

'Verschie-

denheit tles römische' Rechts und des deutschen Privatrechts
specifi.scL und durcLaus natulEemässe Elscheirr.ungen d.er
europäischen Rechtsgeschicht-e und rricht etwa uliserer
Zeit sind, dass Griechenlä'rd so gut als Rorn sein deutsches
Privatrecht, s.eine Wejsthümer oid Taidinge, sein gerneir-ies
Recht und. sein Reichshammergericht und -seine pailamente
hat_te, seine Donelle und pujazg, seine Thibauts und Saviglys,
und dass es ein schon nicht "mehr verständ.lichel Widersp-.ü"ti
Tit ul:erer gä,nzen geistigen Bildung wäre, wollte inan iigend.' einen Theil dieses eiriheitlichen Leb-ens firr sich behaniern
und nicht den Theil erst clurch das Ganze verstehen. Fleilich
müssten sie dann auch wied.er wissen uud. sagen, Wodurch
und. wie denn dies.Gleichartige auch wieder ierÄchieclen ge-
worden ist; unci fi.eilich miissten sie auf diese 

-Weise 
si"ch

über sich selbst erheben. 
-Wird 

eine solche Zeit kommen?
Wir haben die innige Ueberzeugung, dass sie liommen wird,ja, dass sie nahe isi. Das aber"gla"uben wir zunächst, d.ass
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jene erste Reception in d.er europäischen Rechtsgeschich-te,
die Reception des griechischen Rechts in clas römische, d.er

erste Anstoss dazu sein wird.
Nur soll man sich ailerdings tiber das vorher klar sein,

was man clenn eigentlich nnter ,,Reception" versteht.
Wir mässen nun im Vorhinein gestehen, dass wil uns mit

clerjenigen Auffassung, welcire die Reception durch eine_ Ver'-
balilefilition abthut, sei sie welche sie wolle, äberhaupt
nicht einlassen werden. Es gibt wenig, was einen so ärmlichen
Eind.ruck rnachte, als clie Zuräckfübrung der Receptioir auf
d.iese oder jene einzelne Velolclnung irgencl ei!es Landesherrn,
oder gal äuf den Ausclruck ,)gemeines(r ocler ,,kaiserliches
Recht?', del noch dazu ebenso gut d.ie Reicbsgesetze als d.as

römische Reoht bezeichnen kann und höchst wahrscheinlich
nie clas \eLzte'*e, sondern nul ilas erste bezeic]inet hat. Die-
jenigen, die d.aran halten wolIten, müssen schon gar keiue
Ahnung clavon haben, dass jene ,,Reception( ja nicht etwa
blos in Deutscirlanrl, sondern in ganz Buropa stattfänci, ohne
dass in den übrigen Länd,ern die Lancleshelren irgend etwas
Andeles gethanhätten, als class siehöchstens die ohne sie bereits
existirend.e lieception verboten, wie in Spanien, DälLemark
und zum Theil in lr'rankreich. Das, was wir: Reception nennen,
vollzieht sich vielinehr durch sich selbst, ohne Gebot und
selbst wicler clas Verbot; sie ist ein innerer Le)renspr:ocess,
der nicht auf cliese oder jene unlilare Phrase in einem lancles-
herrlichen nfandat waltet, uncl auc]r nicht clulch sie iu die
Rechtsbilclung eingr:eift. Sie elfasst und durchclringt vielmehr
rlas ganze Rächtsleben; sie isL im Anfang die Ahriung, dann
das klar:e Bewusstsein, end"Iic)r sogar die fär die Rechtsbil-
dungsanstalten bestehencle gesetzlicire Erklärung, dass jene
Rechtsbilclung eine unfertige und d.er Zeil nicht entsprechende
sei, wenn sie nicht alJes ,,fi:emde( Recht in sich als eigenes
aufgenommenl sie erscheint in den Hanclschriften, in den
Bearbeitungen, in den Citaten, den indirecten wie d.en wört-
lichen, in d.en Motiven cler Gerichte, in clen Vorlesr"rngen, zu-
letzt in d.en Prüfungen; die ausgezeichneten Arbeiten Stobbe's
und" Stölzel's ]raben d.as interessanteste ,,VoLkommen(' d,ieser

' Erscheinung fär Deutschlancl constatirt, und clie Ergebnisse
diese:: historischen Bohrungen zeigen deutlich die allerdings
hö chst verscliiedene Lagerun g und. Mächtigkeit clies er geschicht-
lichen Thatsache in ihren ersten, bereits unbestrittenen An-
fd,ngenl aber was sie d-ann selbst eigentlich ist, durch
welche Kraft sie geschehen ist, wo und warum sie anfängt,
d,as sagen sie uns ebenso wenig, als wo und warum s ie auf-
hört. Denn ist es nicht im Gruncle sehr merkwürclig, class
nicht blos, wie jene Gelehrten für Deutschland und Savigny
für die ihm fast allein verständlichen romanisch-fi'anzösischen
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Theile Europa's gezeugt haben, die Reception stattgefunden,
sondern auch d"ass sie aufhört ? In England und Skandinavien
hat sie eben aufgehört, in Trankreich schnitt die Codification
sie rund ab, dieselbe Codificationsepoche, welche sie in Italien,
ilen Niederlanclen, zum Theil in Spanien, wesentlich aber in
Deutschlancl ruhig fortbestehen liess ? Wie d.och war c1a s
mögIich ? Oder wäre anilererseits das, was iirr folgt uncl sie er-
setzt, nicht ebenso wichtig als sie selber ? Und versteht
unsere 'Wissenschaft, nach dieser zweiten Thatsache zv
fragen? Ist es noch möglich, mit Savignyls Beruf unil seinen
Nachfolgern hochmäthig auf Citatenfehler herabzusehen uncl
sich besser zu halten wie jene, gegenüber ilen wahren, grossen
historischen Kräften, bei denen dler Versuch ihres Verständ.-
nisses mehr werth ist als clie correcteste Casuistik ? Was ist
rlie Reception, sei es die römisch-germanische, sei es clie grie-
chisch-römische I was will sie, was vermag sie, was bedeutet
sie? Das ist die Frage.

In der That, ich werde wohl kaum d.as eine Reception
nennen, wenn ich einzelne Begriffe und Sätze von einzelnen
Rechtslehrern oiler Rechtsbüchern aufgenommen und verarbeitet
sehe, ocier wenn sich, allgemein gesprochen, eine Rechtsbildung
ein Stück des Inhalts einer: anclern aneignet. Das ist tausend.
MaI vorgekommen uncl kommt noch heute vor, ohne dlass
yon einer ,,Reception'( die Rede wäre. Gerade in unserer
Zeit sehen wir in ganz Europa auf dem Gebiete der socialen
Bewegung einen Process vor sich gehen, der ein solches
gegenseitiges Geben und. Nehmen von Rechtssätzen, Rechts-
erfahrungen uncl Gesetzen enthält, wie in d.er Gesetzgebung
tiber Arbeitsrecht, Fabriksrecht, Lohnrecht, ohne dass man
von einerReception reclet, obgleich es ja in l'orm und Sache eine
solche ist. Man thut es aber deshalb nicht, weil man ftihlt,
d.ass die eigentliche Reception nicht blos eine ganz anilere
Erscheinungsform hat, sondern auch etwas ganz Anderes be-
cleutet. Und es ist nöthig, zuerst dlas erstere zu bezeichnen,
um dann das zweite, und mit ihm die Stellung des griechi-\ schen Rechtslebens zu Rom darlegen zu könnei.I Währentl närnlich bei jener Benätzung fremder Rechts-
bildung in unserer Zeit, die wir soeben ängedeutet haben,
stets d.as Bewusstsein der Gleichartigkeit cler Zustände uncl
Beclürfnisse d.es gesellschaftlichen und Rechtslebens zu Grunde
liegt und wirksarn ist, und. die Aufnahme iles Fremden daher
als eine Erklärung unil Brfüllung d.es Bigenen erscheint,
sehel wir bei iener ,,Reception(( in tlem Sinne, in welchem
die Rechtsgeschichte der alten Zeit davon redet, clas Recipirte
nicht blos als ein Fremdes. sondern vielmehr als ein X'eincl-
Iiches auftreten. Das Rechtsleben eines grossen Theiles cles
Volkes wehrt sich gegen dies fremd.e ElementI es verurtheilt
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clie Träger uncl Vertreter _rlesselben; es verbietet clie neue

RechtsbiTd'ng geradezrr 'nd giaubt sich in seinem Innersten
clurch sie gäfairtiet. Uncl tlännoch- geht iene- ,'Reception,
ruhig ihreri St.g ; bei einzelnen llännern L b.9i einze]nen
S.hrTften, bei eiizelnen Fällen -begin-nend, breitet .sie. sich

lanssam 
'aber 

*nwiclerstehlich übef tlas ganze ßechtsleben 
r

,ü*' orr,l vollzieht sich w i d e r clen 
-W'i11en von Staat unrl 

"

Voik. Währen,l o,,seri Zuit plötzlich untl mit vollem Bewusst-
sein recipirt, wie eben clie f'ranzösischen Codificationen oaler'

die englischLn Schwur:- uncl Fabrik,sgelichte ,. hat ,clie, alte

,n"""pT;ott(' Jahrh.nclerte gecla'ert. -Während 
ienes durch die

äeset/gebong mit Einem AcTe 
'ollzogen 

wir:d, hat clie.ses tausencl
Canäle" Eebäucht uritl ist erst mit tausend Arbeiten und
Anstrer.,jongen vollhr.acht. Wäb'encl jene encllich sich. klar
ist äber" cla"s, was sie aufnimmt und wie weit sie aufhimmt,
ist tliese geracle im Gegentheil sich vollkommen unklar äber
cien Stoff"uncl den llmTang clesse', was sie verarbeitet I sie

sucht und llndet immel autts Neue, ist nie fertig, gelangt nie
dazn, theoretisch odel praktisch die Grenze d'es Aufgenom-
*.nu' und Nicltaufger',ömme'en 211 formuliren, obgJeic-h sie

vom ,,Rechte( spricht] tlas ietlo-ch ohne bestimmte Formulirung
nicht"goclaclit #e|tlen kann. Wahlenrl .jene enrllich rlen Grnn,l
d.er A."nnahme eines Reclrts stets und nothwendig in dem

bestehenden -Rechte sieht, sei es vermöge eines f'örmlichen
actes der Gesetzgebung, sei es vermöge der Einzelerläuterung
eines Gesetzes, 

'leschiäht diese niclit blos ohne ein Gesetz,

solclern oft gegen" classelbe rincl beruft sich nie auf d"en 
-w'illen

cles Staats , 
"söndern stets anf jenen Factor , d'en sie clie

' ..Natnr äe'- Sachea', die ,,raisott' ö':rite", ratio scriptcr' nennt, ltotz-
äu* class diese Natur der Sache gerade von denen geleugnet
wird, gegen welche man sie anruft. Es ist daher kein 7'weifel'
dass'#ir"die ,,Reception" i' zwei grosse Gr'ndfbrmen scheid-en

miissen: diejenige. #elclie wir etwä die g e s etz, I iclr e nennen
können, clie'erJtere der erwähnten Formen, *nrl die eigentlich
historisclre, cliejenige, mit tler wil es hierzrithunhaben. Und
ebenso gewiss' ist esi- äass die erstere die let-ztere begleiten
kann, of,ne tlass doch die zweile d""lt erschöpft wäre, so

class 
'ein 

einzelner Act der gesetzlichen Reception noch keines-
wegs rlas Verständniss der historischen erschöpft, wie-2. B'- die

*.ötrli.h" Reception der len Rhod;a, noch nie clie Jurispruclenz
äer Romanisten äahin gebracht hat, an clie histori!-che Reception
cles griechischen Reclts in .Rom zu denken. Und ilies nun
mnss man fesihalten.

Denn wenn dem so ist, so fragt es sicl woh1, wie denn

die historische Reception ätrerhaupt rnöglich wird, da sie

stets mit clem gleichifalls historisclien Rechtsbewusstsein cles

recipirenden vollies in d.irectem, oft sehr soharfem lviderspruch
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s.teht? Es_ fragt sic}r, rvas alenn eigentlich jene ,,Natur der
Sache'r bed.eute, welche schliesslich-stets deri Kein und den
Grund der Reception bildet ?

Geht man vorurtheilsfrei auf d.iese Sacb,e eiu, so wird.
es sich bald zeigen, ilass man mit einzelnen Gründen nicht
weit reicht. Es handelt sich doch wohl dalum, zu einer
allgemeinen Auffassung zu gelangen. IJnd clabei wird, scheint
qir, vor A]tem Eines feststehen. Die Reception ist schliesslich,
die gesetzliche sowoirl als die lristorisc-he, ein Process der:
Rechtsbildung. G-eschieht sie also, so geschieht sie wie jeder
andlere Process durc]r die grossen organischen Kräfte, durch
welche jed.e Rechtsbildung überhaupt vor sich geht. Und wenn
9s nun festste)rt, dass die gesetzliche Reception sich ojrne
Streit und. tieferen Gegensatz vollzieht, währenä clie historische
als ein oft harter und Jahrhunderte clauerncler Kampf auf-
tritt, so ist es wohl einleuchtend, rlass' die historische ltecep-
tion stets auf einen Gegensatz und Kampf nicht blos forme-ll
in den Rechtsanschauungen, so[alern vie]mehr in den grossen
rechtbildenden Kräften uncl Factoren eines Vollies -clenkt,
während clie Grundlage d.er: Eesetzlichen vielmehr auf cler
Erkenntniss und clem- Sucheu- cles Ntitzlichen uncl Zweck-
mässigen beruht. Es wird. daher clas Verständ.niss und zaJetzt
auch die Geschichte iler ersteren stets auf das iener Erossen
rechtbild.end"en Kräfte zurückführen.'W'e1cheJ sind"" rliese
Kräfte ?

Wir' haben sie bezeichnet. AIIes Recht , uuil so arLch
alles Privatrecht wird gebiidet clur.ch die gesellschaftlichen
Ortlnungen, und clie Gesclichte des Rechts ist aie Geschiclrte
der Gesellschaft. -W-enn 

daher-ein Recht recipirt wird., in der-Weise, 
welche wir die gesetzliche nannten, ö hat*onirt der

Inhalt 
-des- so lecipirten Rechts mit dern gesellschaftlichen

Zustande des recipiierrclen Volkes. Dagegeu."ist es klar, class
bei der histolischen Reception -der Kampf oder: die Arbeit,
durch welche sich dieselbe vollzieht, nichl,s And.e::es ist uncl
sein .kann, als der Karnpf einer sich bildenden ueuen Gesell-
schaftsold.nung innerhalB der altenI d"er Widerstand. gegen die
Reception ist nichts And.eres als der 

-Widerstand" 
det f,eiteheo-

den Gesellschaftsorilnung gegen das Auftreten der neuetr;
die einzelnen Gebiete tlerJelben becleuten d.ie Punkte, aof'
welchen die neue Gesell^qchaftsordnung sich zur Gelt*ng br:i'gt;
die Unsicherheit über clen Umfang d'er Reception ist"die Ün-
g.ewissheit äber die-Ausd.ehnung rles Sieges, iticht der Geltung
eines fbrmalen Rechts, sond"ern äber die' Grenze der wirkl
lichen Gleichartlgkeit der recipirenden Geseilschaftsordnung
mit d.erjenigen, deren Recht sie r.ecipiren will, und die voII"-
zogene Reception ist die, ietzf, privatrechtlich fbrmulirte
Anerkennung dieser Gesellschaftsorlclnung als d.er eigent-
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lich rechtsbildenilen im Leben des Vo1kes. Die,,Natur
d.er Sache" ist dann das.ienige Verständniss tles Rechtsbegriffes,
d.as eben der Natur dieser Geselischaf'tsoi:cl nung ent-
spricht, denn ,,Natut". und ,,Sachet' ^bedeuten 

jetzt die Per-
sbnlichkeit uncl clas Eigenthum im Sinne der letzteren. So
ist nun, scheint mir, klar, dass bei clet gesetzlichen Reception
clie recipirende Kraft die Jurispluilenz ist, uncl dass sie claher
auch leicht verständlich erscheintl liei der eigentlichen oclerr

historischen Reception dagegen isf 'die recipirende Kraft die
l3ewegung cler Gesellschaft selber, unil sie ist ohne d.ie letz-
tere um so weniger: zu verstehen' a1s sie wecler in einzelneu
Rec]rtssätzen noch in kurzer Zeit sich volizieht, sond.ern aus
clem gesammten Leben d-es einen Volkes clie iuristisch for-mu-
Hrte Ge sellsch aftsbewe.qun g mit ihren eigenthämiichen Rechts -

principien rrrd. Fragen in das des ancletn hiniibei'trägt, lang-
iam zwar fortsshreitenil, aber ztlet'zt' clas ganze Gebiet des
R,echts tiberclecliencl. ).

TJnd, ietzt rverfön Sie den Blicl< ar_rf clie gescllscha_ftljlhe
Geschichte' Europa's. fst es wahr, class dies _europ_äische T-reben

ein grosses Ganzes ist - ist es wahl, da,ss cler Kerl des
Lebens seinen clrei e'rossen Epochen, der griechischerl römischen
und gelmanischen 

-Weit, 
cloöh schliesslich clie Entwickllrng cler

staatibtirgerlichen Ord.nung mit ihrer inclivicluellen l'reiheit
aus d.er - Geschlechterorclnu:rg mit ihrem acleligen Stolze
und- ihrer glänzenden aber beschränliten Thathraft ist - und'
isL es wahr, dass jede Gesellscha{'tsorctnurrg ihr cigentlrürnliches,
in seinen ewigen Grundlagen selbst clie Inclivirlualitüt clel
Völkerschaften weit überragend.es liechtsleben hat, was jst
d"ann im höhern Sinue clas Natärliche für clies Leben Europa's ?

Es ist kein Zrveifel, dass, wie cler Pr:ocess cler staatsbür'ger-
lichen Gesellschaftsbildung, so auch cler der staatsbiirgellichen
Rechtsbild.ung ein gemeinsamer für aile clreri EpocJren sein
wird und muss. Häben alle Völkei'gruppen.ocler Zeitepochen
clieselbe -W'anclelung velrnöge clerselbelr ihrren inner,vohnenclen
Kraft durchlebt, so weräen-sie auch classelbe Recht blauchen
uncl sich ergänzen, ocler es nehmel wo sie es finrlen. thle
Eigenthämlichkeit besteht nic}.t darin, dass sie. einen andern
fnlialt ihrer Entwiclilung haben, sondern irur claritr, class sie
demselben ein neües Element hinzufügen. So weit ilieses
Element es erlaubt, sincl sie Eines, gleichviel ob es sich von
dem Verhältnisse Griechenlancls. zu Rom, od.er Roms zvm
germanischen Europa hand"elt. Die -Reception cles gr:iechischen
Rechtslebens in Rbm ist dahär im -Weient'Lichen geuau rler-
selbe Process, den wir a1s die Reception des röririschen liechts
in der germanischen -W'eIt bezeichnenI die erste ist ebenso
naturgemäss, so nothwendig und velstäncllich, wie d-ie zweite I
es sincl nicht zwei verschied,ene historische Bewegungen, die
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da vor sich gehen, sonilelrn es ist Eine Thatsacl'Le iu zwei
Stadien,.Ein Gesetz in zwei Erscheinungenl urrd_nicht dass

dies geschieht, ist d.as l\Ierliwürdige, sondern wunilerbar wäre
es vielmehr, wenn nicht geschehen wäre, s'&9- die höhere
Natur der Dinge, ich möchte sageu nicht blos ford.ert,
sondeln ist.

In cliesem Sinne nun beginnen wir d-ie europäische
Rechtsgeschichte bei d.em.griechiichen Recht, uncl zwar nicht
etwa, iie man d.as stets Äerst machel muss' -als -Vorarbeitbei d.en einzelnen Rechtssätzen, sond-ern bei d.er Geschichte

' cler stiechischen Gesellschaft und- clel tiefen Eigenthümlich-
' lieit,Yiu tler sie verläuft. Allein bei dem gegenu'är'tigen Zv-

stancle unserer Rechtswissenschaft erscLeiirt- es nollirl,'end'ig,
niciit bei ienen allgemeineu Sätzen slehen zv bleiben. Wir

, müssen ,uig.,t, dass jene Receptiou des griecirischen Rechts
iu Rom niciit blos gescheheu konnte und musste, sondern auch
d,ass sie geschehen ist. . Zwar kann ich clas nur so weit aus-
fiiirren, als es nöthig ist, urn del Blick vorurtheiisfreier
Ii'orscher auf diese grosse historische 'I'hatsache hinzu.Ienken I
ich - nnrl vielleiclit auch die fachmännische Philologie
kenne die griechisch-römische Literatnl gerade iu cliese' 

- 
Be-

ziehung noöh viel zu wenig, um einen gentigenden cluellen-
mässigin Beweis zu lief'ern. Ich fürchte sogar, soweit lgir
diese QueIIen bekannt sind, d.ass d,erselbe auch fär die Zt'
kunft viel mehr in der Natur cler Sache als in den Citaten
liegen wird.. Aber so viel wenigstens lässt sich schon jetzt
sagen, d"ass es sich hier nicht blos um subiective _Iuipfin-
clu-ngen, sondeln um objective Thatsachen handelt. Ich wiil
sie [ier and.euten; die folgende Darstellung wird die weitelen

r Anknüpfungen bieten

orler Sage sein, gewiss ist, d.ass Rorn bis zrL clen punischen
Kriegen-noch ein strenger Geschlechterstaat- ist und. _dass
sein Itechtsleben d.emgemäss d.as strenge Recht der Geschlechter-
ordnung enthä1t. Die puniscJren Kriege sjnd es, welch,e. d"ie

neue Gistalt der Dinse fär Rour lierbeif'ühren. Sie vernichten
nicht blos einen glosJen Theil del Geschlechter) sonder! sie
lrringen auch d en gewerblicheri Reichthum cler afrikanischen Han-
delss'tadt in tlie niue 'Weltstad,t. Die alte Form der t{euscha{t,
welche cler Patrizier äber clen Plebejer,,gehabt, ist nicht mehr ..
möglich','Dazakommt,dassjetlt."däsgr'iechischeItalie!
defi.litiv'unterworferr und- in die'römis-che Staatenbild-ung auf-
genommen isb. Der römische Beamtete, die römische Besatzung,
äie römische Colonie, d.er einzelne ciuis rolndnus treten in
tausend, Bezie)rungeu zu iler griechischen WeIt. Da zeigt es

sich, d.ass das alti römische Geschlechterrecht in dieser, den
Römern neuen Ordnung der Dinge nicht mehr ausreicht':"Die

. ,''
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Ttatria ytotestas, die res m,atzciyti, die 
-syt-otzsi,o, .d.as .strictttnz .itcs

i,i"a füf Italien mit seinen Griechen, GäIIien mit seinen Kelten,
Spanien rnit seinen lberern, Afrika mit seinen Phönizieln,
ulLtterd.inEs nicht anzuwend.en. TInd. dennoch hat cler Römer'
iioch nichTs And.eles zu Ilause gelernt, als eben sein eigenes

Reclrt, seine zwöIf Tafeln, selne Jorrnulac , sein e auctoritas
,lw'tsn'rurlenlunt. Doch find.et el wieder' was selbst für tlies
;i;;-'R";hi unmittelbare A.we'du,',g ."L' wohl zulässt-; denn
verständig waren clie Rörner jener Epoche' Nun kain die alte
Tradition"hinzu von del gemeinsameh Abstammung- cler.Rii-
lret und Griechen: rnochtJ inatr das uun glau}e[ oder'-uiclit,
gewiss war, dass 

'd.ie italischen Colonien-Gliechenlantls clen

ünverkennbai:en Typus von Stacltgemeinden--trug'en' d-ie auf
ulalte Geschlechtei:örclnungen wie Rom selbst gebaut, *u.
eigentliche Bürgerthum ..ti,l clett gewelblichen Besitz in sich
aoTg"rro**ett u-nd. atterkannt hatlen. Bs gehör1s nigh! viel
dazir, u- die innere Verwandtschaft ri.es Löens diesel Stäclte
mit Rom zu erkennen. Zugleich lebte in Rorn clie traditionelle
Ehrfurcht vor der griechiichen 

-WeIt; in der That waren clie

Gridchen ihnen d.ie äIteren Söhne iles glossen gemeinsar:ren
Hauses, und clie Eleganz und die höhere BiJ tlung auf .dem
Ilinterglund del groösen griechiscb.en Geschiclrte imponirten
dem römischen Land.ad.el doch immer genugl um von Jener
das anzune)rmen, was er gebrauchen korrute. So willieu clas

Bed-ürfhiss nach'Rechtssätäen für die neu unterworf'enen Ge-
biete und die Achtung vor denen, welche d.iese Sätze dar-
boten, zusammeni und- die e r s t e fieception d"es griec)rischen
Rechts entsteht. Dieselbe scheint zuerst, wir möchten sagen,
eine wesentlich locale und einzelne gewesen zu sein. Sie er-
streckt sich noch nicht über d.ie nnmittelbare Berührung mit
dem griechischen Leben Italiens hinaus' sie urnfässt iroch
nicht"mehi' als die Auf'nahme der griechischen Localstatute
in d.as römische Rechtsleben; sie ist daher aucll nur schwer
nachzuweisen. Ihre Aufgabe ist die Vorbereitung zlr d-er

zweiten, eigentlichen Reception.
{Imsoist wehrte sich-nach d.em zweiterr punischen Kriege

das richtige Gefiihl cler alten Römer d.agegeir, das adriatiqche
Meer zu überschreiten und seine Legionöir- nach Gliechenland
zu sc)ricken, um die weiten Reiche Alexander's clem römi-
schen Acller zu unterwerfen. Die stolzen römischen Ge-
schlechter wussten recht wohl, d.ass jenseits d.ieses Meeres
eine 

-WeIt 
beginne, der sie trur in den--W'affen, nicht abel in

Gesittung und. Kunst gewachsen seien. Sie wussten recht
wohl, dass sie mit dem-Boden des eigentlichen Griechenland,s
clen gesammten damaiigen Orient, so tief verschied.en von dem
gegenwärtigen, betraten. Dort war, von den Kästen cles PeIo-
ponneses und Epirus an, Alles was Civiiisation, Herrschaft,
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Ordnung, I-riteratur unal R e c ht hiess, griechisgh; nichtAVlake-
donien, 

"sondern d.ie griechische 
-WeIt war d.er Erbe der Perser'

' Von den Küsten Kleinasiens bis zu den Steppen Mesopota-
miens, vom"Pontus Euxinus bis nach Nubien war Alles, was
auf Bild-ung untl Geltung Anspruch maehen wollte, griechisch'

{ Eine römisöhe militärische und amtliche Herrschaft war tlort- 
möglich, eine vömische Civilisation nicht. So wie Rom seine
J,elionen nach clem Osten sanilte, hatte es zwei wesentlich
ver-schieclene Welten in seiner Hand vereint I die eine, in
welcher das römische Leben a1s das höhere und' edlere d-a,-

stanil, und. in welcher d.asselbe d.aher auch die nationale
Cultur so gründlich vernichtete, dass wir schou zwei Jahr-
hund.erte näch den gallischen Kriegen Cäsar's kaum noch eine
Spr-rr des alten Keltenthums wiederfirrclen,-unil die and.^ere, .in
weloher classel.be in nichts überwog als in dem ehernen Schritt
seiner Bataillone. So gross in sich unil so umfangreich nach
aussen aber war diese letztere, dass die Römer die eigene
starre Eigenthümlichkeit hier nicht aufrechthalten konnten,

j wollten sie dieselben beherrschen. Sie mussten clieses grie-
j r:hische T:eben in sich aufnehmen I sie mussten zur ]Iälfte
i Griechen we::i[en, um cliesen griechischen Orient zur- zweiten

Hälfte Roms machen zu können. Das wussten clie echten Rö-
mer wohl. Aber ihr -W"id"erstreben gegen d.en l-eldzug nach
clem Osten war umsorrst. Die Gesohichte Europa's i:ief sie.
,i\ach einem JalLrhundert ist das alte Reich Alexander's eile
Reihe voir römischen Provinzen.

Uncl ietzt kamen die Consequenzen. Der alte und junge
römische Ad.el, schon cles Griechischen gewohnt in Italien
und Siciljen, rechnet jetzt auf Stellen, Macht und Reichthum
im Oste,r. Dr muss griechisch lernen. Mit ihm alle, welche
tlort Anstellung uncl Srwerb sLrchen. Es ist ein llncling, zt
erwarten, dass man clie römische Sprache jenen Tausenden von
Quadratmeilen als ausschliessliche Amtssprache octroyiren
könne. 'W'enn der römische Beamte mit Rom lateilisch
correspondirte, dort musste er griechisch reilen, griectrisch
schreiben, griechisch seine Ed.icte etlassen, griechisch P"echt
sprechen, TJnd" eigentlich that er es wohl gerne I clenn was
hatte er d"enn zu }Iause ? Da gab es noch keine Philosophen,

, keine Redner-, keine Dichter, keine Literatur; hart uncl unbe-
: holfen steht hie römische Civilisation gug.oäb"" dem weichen,
, warmen unil doch so schönen griecliscJren Leben mit all'I seinen Genüssen und Reiehthümern; fast schmeichelnd iegt

sich d.enen, welche nach Bildung streben, die griechische WeIt-
an.schauung an's llerz, ein liebliches Ganze voll schöner Bilder
und tief'er'Gedanken, im freund.lichen Gewanrle rhythmischer
tr.orm. Der uralte Traum der indogermanischen 'Welt, 

d.as
Märchentlrum d.es fernsten Ostens, wircl zur Sage frlr d.as
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Kind, zru .I{offnung fär rlen Jängling, clern in cler }feimat
nur die starre u.ncl kalte Orclnung der Geschleclrtelgemeinde
uncl ihres strengen Besitzes begegnenl den höheren Olassen aber'
r.ilcL es balcl 

*verstäncllich, 
class sie unter Kelten, trberern

uncl wilclen Ger:rnanen zwar Btrre in Mähe uncl Gelahr finilen,
dass aber eigentlich nur im Osten eine freuncllichere Zuku:ntt
blühe. So beqnemt sich der harte Sinn selbst cles römischen
und samnitisciren Lancleclelmannes, clen .jungen griechischen
Ilo{meister ir-L das Haus, clie griechischen Rhetotren in seine
Bitrliothek, rlie griechische leichte .liedeweise in seine lJrrter:-
haltung aufZrine[rnenl umsonst wehren sich rlie_ Catone, nir-
gencls,-auch im geistigen Leben, ist Rom noch das alte Rom.
Die g osse Epolhe iles römisch-griechischen Zeitalterc hat
begonnen.

., Es ist ein unermesslicher Fortschritt, tlass wir in cler
römischen Geschichte ietzt neben tlen obiectiven Thatsachen
auch den Gans clel geistigen Bewegung zu scha,llen gelernt
haben, ]{ul ein-Gebiet weigert sich bisher entschieden, unserer
Zeit clahin zu folgen. Das ist unsere Rechtswissenschaft.

l\ro 1rn ao-=f diese 
-W'eise die griechische lMelt ilas

römische Leben auf allen Punkten erlasste uncl clnrchdrang,
wäre es fla 6iiglich gewe-qen) class sich das lieclit clavon
hätte ausschiiessen woLlen ? Ocler class es v'ol-Ie:rcl dies ge-
konnt hätte ?

fn der That, in cliesem Osten waren clie alten rönaischen
liechtsbegriffe geradezu nnbrauchbar. Wer velstancL ienseits
des aclrialischen }feeres am Euxinus, am Hymettus, in An-
tiochien, in Alexanclrien etwas von jenen spott,sinnes und .for'
nt.u,lis, von jenem cpirita,rischen Eigenthum und der römischen
pctssessio, votr patriir potestn< mit ')ncurus tnrtriti? Dennoch soll-
?en clie jtt,,Jir:ei Rechi sprechen uncl wurden zt Jfunilelten von
]iorn in "jeue Gegerlclen'als Votanten, Rechtspraktihanten unit
Bezirksrichter velsetzt.'W'as bl"ieb ihnen äblig? Sie mns sten,
wohl ocler iibel, ihr römisches Recht in griechische Form
brirr gen I siernr-issten griechischen Unterricht nehmen, griecliische
Bächel über clas llecht neben den rijmischen haben uncl tresetr,

ihre römisciren Begriffe iu griechische Form kleiclen und clie
griechischen Fragen mit li-,mischer Auffassung beantwolten.
Da entsteht nun ein hijchst eigenthümlicher Process, cleir wir
inr Einzelnen um. so schwerer-nachweisen können, als er so
lalgsam rurtl in so nattiriicher Weise vor sich ging, dass
Niernanrl sich clie llähe nahm, clergleichen Einzelheiten zu
constatiren. Dennoch hat es einen 'Werth, weuigster:rs clie
grossen Gebiete zu bezeichnen, in clenen er nachweisbar vor
sich geht. Von clem ersten clerselben reclen wir nicht; er ist
zu allgemein hekannt; es ist die Aufnahme tler griechischen
Geschichte in d.as historische Bewusstsein Tloms, wie sie
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Livius und Yirgil uns zeigerl..rWerriger beachtet ist das Ver-
häitniss der griechischeu Rhetbren zu den römisphen Advo-
catenreclen. Wir weld,en spätel die BedeutunE d.es eriechischen
Advocatenthums zur BilduuE <les Eiiechi.Jüäo F"i"atrebhts
gönauel bezeichnen l aber .o",ri"I ist" tihon hier gewiis, dass
uicht etwa blos d.er rhetoriscire Glanz der Griechen ilas
Muster für die rörnischen Advocateri warcl, sondern dass sie
auch begannen, das Advqcatenrecht mit seinel Sophistik deur
starren römischeu llectrt gegenüber zu stellen I sie sind es,
welche vor AIIem die bis zur Zeit cles Livius uoch wesentlich
formale Auffassung der römiscleen Richter erschüttert, und
damit einer wesentlich ancleren Ansc)rauung Bahn gebrochen
haben. Denn hinter ihnen entsteht nun d.as, was wir d.ie
Epoche d.er griechischen Literatur d.es ::ömischen Ilechts
neruren müssen.' f,s ist im höchsten Gracle merkwürdig zu. - ',:.
selren, wie sich diese Epoche entwickelt. Schon zur Ze\t, dey
ersten Cäsaren hat die jüngere iuristische-Welt Roms begriffen,
tlass das alte ,jus ci,uile dasjenige ist, was man speciflsch
,,unpraktisch(' nennt. IInd" damals wie jetzt wa es so, dass
man gegen d.as Lernen d-es ,,Tlnpraktischen& einen entschiede-
nen Wid.erwillen an ilen Tag legte. -Was um d.es llimmels
willen 'sollte der junge Auscultador mit ienen zwölf Tafeln,
rqas mit den ,fornzu,Iis? Und zur Früfung brauchte er keine
,,römisch.e Rechtsgeschichte". So geschah, was in solcl:.en
Fällen immer geschieht. Der Römer vergass einfach d"ie
Geschichte seines eigenen Reclrtes, clie denn, doch auch
schliesslich nicht so leicht zu verstehen war i) j der Gi'ieche
aber sah rnit jener souvelänen Verachtung auf das alte Recht
herab, welche etwa, die Franzosen des vorigen Jahrhunderts
gegenüber d"en deutschen Sitten und. Begriffen charakterisirte.'9)
Die römiscJren Juristen, au der Brust der griechischen, gut
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bezahlten und hochgeachteten,,Philosophen" gross ger,ogen)
denen sie auf allen Punkten, zu Ilause, in der Literatur, auf
tlem Forum, in den Vorzimmern der Cäsaren und cler Grossen
begegneten, selbst zur Philosophie und zur Casuistik nicht
geeignet, nahmen gerlle clie griechischen Icleeir in sich auf,
uud. suchten uncl fanilen clie Grösse ihrer -Wissenschaft 

balcl
nicht mehr in dem geschichtlichen Verständ.niss cles Eigenen,
sondern in einer: haarscharfen Casuistik, in d.er man auf
,,jetlen Schritt die griechische Sophistik wied.er erkennt, und
die sich zum Theil in clen 'Worlerklärungen halbvergessener:
römische Ausdrücke breit maclt 3), während clie Anschauung
des altrömischen Rechtslebens fast vollständig verschwunilen
ist. Diese Verschmelzung iles Griechischen mit dem Römischen
bleibt aber nicht bei solchen subjectiven Erscheinungen stehenl
sie erzeugt vielmehr eine vollständige griechische Literatur des
römischen Rechts, welche d.em angehend.en Rechtspraktilianten
dui:chaus gelärrfig sein musste, und. welche er daher auch
in jeder Buchhand,Iung vorfand a), und ganz natürlich war es
daher, dass alsbald clie griechische Sprache auch zur geseLz-
lichen neben d.er lateinischen waril, so dass die Kanzleien je
nach Umständ.eu die eine oder die andere für die kaiserlichen
Verordnungen brauchten, wenn sie nicht wie die Literatur
jener Zett und, viele Gesetzespublicationen L-lnserer Gegenwart
gleicJr von vornherein bilinguae waren. - "Eine inr:igere Ver-
sc)rmelzuug des Lebens zweier Völker in Binem Staate, bei
Aufrechtiraltung der Verschieclenheit clerselben, ist wohl ohne
Beispiel in der Geschichte.

1) Es ist köstlich, mit velcirer Naivetät sich nir:ht blos die julgen
Äspiranten von amtlichen Stellen, sondern sellist sogena,nnte gelehlte Juristen
schon in der ersten Cäsarenepoche über ihre völiige Unwissenheit über das
alte römische Recht aussprechen. Natürljcb darf man das nicht in der
schwereu juristisc)ren, sonderu nur in der Tagesliteratur suchen, So erzählt
Geliius XX. 1, dass der Gelehrte Sextus Caecilius dem Griechen Favor'inus
(s. unten) offen erklärte, als sie über die XII Tab. eiu Gespräch gefü)ut:
obscut"itutes non ercsi,gn,emus culpae ecr'i,bemti,utn, sed, in,scientia non asserlu,en.tiuttz,
quarnquanz /zi quoEte i,psi, qui, g.uae scri,pta sunt, minus i,n.telligutzl, culpa
Do,cülxli nann Lo'nsa aetas uetba atque rizores nseteres olLliteraril. Bequem genug.
Dass man z. B. rlie Bedeutung .'rol. Munici,ytia und Colonia nicht uehr kanute,
sagt er selbst (XVI. 13 heutiqu.am, reyteries, qui" haec d,i,ctt guin scire se plane
putet quid, rli,aat). Nur dadurch wiid es erklärlich, d:iss ein Gajus genügen,
untl dass die Rechtsgeschichte der Instit. sich so wenig über Gajus hinaus-
wagen honnte.

2) Charakteristisch autvortet derselbe tr'avorinus, tler mit mehreren
Gelehrten beim frever des Hadrian antichambrirte, irn Yorzimmer dem Sext.
Caecilius, d.er von jener Dunkelheit del XII Tab. sprach : non rni,nus cupÄd,e

tabtrlas istas (leider kounte er das fi'anzösische ,rls intärössaizt nicirt über-
setzen) tregi,, qu,am illos decenr Lib'ros Pl,atoct.is de legi,bus - und doch umarmte
Sextus Caecilius den eleganten Griechen und sagte ihm: ,rTu, es pro-fecto u,t'nts in.
n.ostt'a ntemori,a non Grajue mod,o, secl Eomatzae rei, peritissintu,s.! - GeIl. XX. 1.

3) Unter Änderm hat Rom von den Griechen das ganze System der
sogenaunten Grammatiker aufgenommen untl zum Theil in eigenthümlicher
Weise weiter gebilclet. Gerade wie wir das Althochdeutsche, Mittelhochdeutsche
uud Angelsächsische in Wörterbüohern erkiären, hat Testus, tler Grimm der
alten Römer, seine Rechtsaiterthümer legislativ aufgezeichnet; ein Caecil.ius
Gallus schrieb ein Buch d,e sign,ificati.one tet'borunr (Gell. XYL 5), Cioatius
Yerus sclrrieb [i,[n"os (wenigsteus 4) uerborum a draecis tractorutn (GeIl.
XVI. l2). Ändere, unter dem Namen der I'ati.nae Lingu,aeliteralores, geben öfelt-
Iiche Vorstellungen im Erklären alter 'Worte in den Provinzstäclten (GeIl.
XVI. 6). Gellius sellst leistete nichts Änderes.

a) Gellius erzählt (XIV. 2), wie es damals vohl alie gemacht: Quo
przmurn teltL,po're a praetot'ibus lectus in j'udices sum, ut ,iud,icia gu,a,e a,ytlte\-
Ian,tur pri,uata su,sciperem, libro.s utri.usgue Li,tzguae d,e o.ficio,iud,icis
scri,yttos conquisiui, - 

die Makeldeys der Cäsarenzeit. Man {änd sie 
-vielleicht auch die Änaloga unserer Collegienhelte (,rSullustianae Lectionunt

tend,itor(t) bei clen Librari,is (Gell. XVIII. 4). Die Rhetores nnd. Grammuüi.ci,
begegnen uns auf jeden Schritte; sie hatten ofl comytl,ures ad,olescetztes bü.
sich; immer wird Griechisch und Lateiuisch clnrch einander gebraucht onil
erklärt, z. B. GeIl. XVIIL 5 und öfter.

49*

i
I*l

'1

J
|ir

*J
i

I

i
tjr

I
I
I.{

i
I

I

I

'i



?36 Dr. L. r,. Stein: Zur europäischön Rechtsgeschichte.

'Wenn 
nl1r1 auf rliese Weise clie Aufnahme des griechischen

Rechts in clas römische eine selbstverstä:rd.liche Thatsache ist, so

entsteht ailer:dings clie Frage, ob tliese Reception auch im Ein-
zelnen, unrl fär welche Zeit sie historisch nachgewiesen werden
kann. Und hier glaube ich, muss man. wohl unterscheiden.

Die folgende Darstellung wird nämlich zeigen, dass rlie
ältesten Gruncllagen des griechischen uncl römischen Rechts-
lebens so gleichartig waren, dass das äIteste R,echt ohne alle
gegenseitige Berährung nothwen d.ig gl ei oh s ein mu sst e

unil arich gleichartig gewesen ist. Wenu daher die llnter-
schiede und Rechtsbegriffe von Eige:rthnm und Besitz, tlnfe
unrl IJeberlantigränden) von .fid'wr:iu' rrncl rzerzr,s, von stigtu'latio
:und. .fornul,l.(r, vor-L geschwolenen Nachbarszeugen und testa,-
mentarischem Erbrecht, von Geschlechterehe mit' coettttio vnd.
cot'tt''arrbati,s tzttytü,s untl cler cloppelten Vormrurclschaft cler
twtel uncl cztrrt.lel sich jn beirien Rechtsgesl,altungen wieder-
firrtlen, so kann hier natiirlich l'/on eiirer Reception keine
Rede sein- 'Wie viel Servius Tullius vou Solon gelernt, oder''.wie viel griechisches Starltrecht in die XII Tab. rlirect recr-
pirt ist, werclen wir wohl r.rie entscheiden I nru war Niebuhr'
schwerlich berechtigt, t'on kurzer l{and j e c} e privatrecht}icire
-Reception hier: zn leugnen. Wie rloch kam er dazu, tla er
doch der Erste wa,r, tler das Privatrecht rler Besitzinterclicte,
des rr,sn.s uncl des .fru,r:hw, auf ilas ijffentliche Recht cles o'qer-'

ptu,bliuLs zurüclizufähren uns gelehlt l:at? In der That ist clie

^1pz-oa ocler d*r.x4 ö6.o'.,).eq clenn cioch kaum etwas Alcle::es, als clie
Äirat.t* griechische Form cler int. ytcssessolrlo. Aber alle diese
Dinge beweisen irn Grunde nur:, dass rije Gleichaltigkeit cler
elementaren Rechtsbegriffe clie gegenseitige Verschmelzung
clurch clie Leichtigkeit cles gege4seitigen Verständnisses mög-
Iich machte odel vorbereitete. Sehejclen wil trun clie Receptions-
geschichte des grieehischel Räch\s in riie zwei-Epochen, rvelche
clurch 'rlie Uäterrveifirh$ Grie,chenla,nrls "$etr'ennt sincl, so
glauben wir sagen zu ki-rnnen, dass clie liömer in der ersten
Epoche nur noc.h einzelne Rechtsbegrilfe uncl gesetzliche
Bestimmungen f'örmlich recipirt haben, r,väluencl in cler zweiten
der Geist c'[er griec]'Lischen Rechtsbildung ilen rijmischen in
seinen Grundlagen erfasst untl d.ie altrömisc}en Rechtspriltcipien
aus römischen zu griechischen wercleri. -.Nur fi.nr'Len u'ir für un sere
Darstellung die Schwierigkeit, die ganze gliechische ilechtsbil-
d"ung e.rst volaufsentlen zu miisseu, ehe rvir ihle lleception er-
klären können, währencl andererseits clie unzwei"'elhaf te lle ception
einzelner griechischer Rechtsbegriffe, wie rlie cles Unterschiecles
von zufofo6irncl ör,tri,)n; in der "lntt Ätilia,, cler rpla-pa t.tpo,rro,\iüu
in clel Le:r: ..Iry.r,iltct,, des griechischen cozoq \.,/-\)az.ai im foenus na,wti'-
c'u,tn, d.es griechisc)ren Seerechts in cler ler R,lzocli'a, wie vieler
atr tleler Rechtsb estim mlln gelr, un zweifelb aft clastehen.
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So wichtig uncl r'eiclhaltig clas ist, so ist es cloch. rric]rt
cLas, worauf icli" clen eigentlicLeir Nac]}clruck legen dalf. Die

-*ür" Reception iiegt äuf einen and.eln l'unkte. Uncl hier
kelte ich zir clern l\Yesen cler,Pueceptio:t, u.ie ich es ejre' be-

zeichnet liabe, zuläck, zu ilrrer: YeilLinüuDg mit 4.t gesell-
sc}.aftlicheu J3eweeung, elem -!-olgenden. vorgreifend'

Dte ZelL jenäi elgentiicheir llecepton dgl griechisclren
A*schauung.*öi.. ,u,1"Ilethodc iir clei Behancllung ües römi-
schen Reclits ist uämlich clie Epoche, in \\'elclier der Ge-

schlechtelsiaa,t irr liorn zr-r Gluncle gei'iclitet ist urrd die staats-
biirgerliche Gesellschaft auft'-itt - clas Einti'eteu cles Princips
des"lrnbetliugteil Einzeleigeuthurns rl]icl Verkehlslechts an rler
slelle cles öeschlechterbesitzes und cles For:rl1n"lar.verkelu's.

.:_ 1rür diese Rechtsoldnr-r1g l-resass Rour. 'I"_qin g.eltencles R,eolrt.

Griechenlancl dagegen irätte ,lasselbe in Princip. und. casuistiii
theils begr'ü'detf tlieils ausgebilclet, jenes du'ch bei'e Pirilo-
soul_reu. dliese durch seine Rhetoren. Ir'eilich war es arls

Giünd.en, tlie wil ntlumelit zeigen we-rclen' nicht zu einel
svstematischeD Rechtswissenschaft gelangt; seine Juristen
lätt.r, sich nicht an zwöIf Tafeln oder ein prätolisches Edict
anschliessen können, unrl die äclilicischen Eclicte, in clenen

Eewiss Atheir ilas Volbilcl Rons lvar, geriü$ten nic)rt, L1m

äoft eine iulistische Liter.atur herr.ot.zurüfen. aber" derrnoch
f'and ll,our'' den gIOSSeTI Grtndgedar.rkeü alles staatsbilrge'r-
lichen Privatr.ecL"ts in cler. gliee)risciren Literatur vollständig
ausgebild,et, urrd rnan sieht-deutlich, tvie clel' Katechisrnns der
lan[läu{igen }Ianclbächer r}es entste}renclen gemeinen Rechts,
rler Satzf daSS oriirzes /ton"titt,es molurct ELLCL u,equ,r"r,Ies s&nt, eine

wörtliche Uebersetzung cles griechischen ico,t-. ebqt ';ov; Ü-v0p,'tito,-tc,

- 
d.es ü-r),.ot; ioo,.t; eiu"L des Aristoteles und ähnlicher Sätze ist.

Von d.iesem MittelpuDkt arls ginc der Einfluss cles griechisciren
Geistes auf die rüi'isc;e' Jui'istä' über I es ist die Gew.alt,
welche seit den Cäsalen mit cler alten l'laclition des Ge-
schlechterrechts ringt, clie histo}isc.,he Schule übelwältirqt' 

- 
aIIe

Rechtsbegrifl'e umgÄtaltet u.ntl. eige,nflich clie grossen Juristen
zu dem g"emacht )rät, was sie si"d'' Tassen wir es kurz und
als letztäs Resultat cles lolgenden hier im Volaus zusammen'
so werilen wir sagen: Das ju's Qett'tiu,ttt' ist d-ie- E-Poch^e des

staatsbür'gerlicher'-Privatrechts iler liömer, Tttd, die Grllnd-
gedankef dieses Privatrechts, -so r,veit es überhaupt-in Rom
äiner Entwiclilung fäJrig war, üat Rom von Griechenland
recipirt..In diesäm Sinne ist d'ie ll,eception cles griechisclien
Recilts in Rom cl el wahre Anfang-dessen, v'as. w-ir
die europäisclie Rechtsg-eschichte nennen, die Ge-
schiclrte ddr europäiqchen Gesöllschaft inner'halb ihres bärge::-
lichen Rechts. .:'
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